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Jung, INa  - brauche 198088 1n die Ehe fliehen, ständnis für Ihre noble und achliche Wort-
alle Probleme los se1n, verkennt doch meldung. ber C WAar mir doch wichtig,

den Irend des Heute ebenso Ww1e den inneren sıchtbar machen, da{ß auch heute nıcht LLUTLI

Anspruch der Ehe; die 1m Mut und der Ge- Borniertheit und Ängstlichkeit tür den Zöli-
duld derer, die den Weg des Zölibats gehen, bat stehen, sondern Gew1  te, die nıcht
ıhre stärkste Stütze und Bejahung findet tallıg die Jahrhunderte überdauert haben

Schliefßlich Natürlich zibt Zölibatsver- Mit den besten Grüßen und Wünschen Velr-

tehlungen und ungünstıge psychische Aus- bleibe ıch Ihr 1m Herrn ergebener
wirkungen, falschen Vorausset- Joseph Kardınal Ratzınger
ZUNSCH ANSCHANSCH wurde. ber auch das
sollte INa  - nıcht verbergen, dafß die Ehe VOT Der Erzbischof VO München und Freising, Kar-
Ühnlichen Gefahren keineswegs immunisiert. dıinal Joseph Ratzınger, bat die Veröftent-
Und ber den Negatıva sollten WIr doch ıcht lıchung dieses Briefs als Stellungnahme ZU Auftf-
VEISCSCH, Ww1e viele reife und grofße Gestal- sSatz VO Rıchard Egenter 1m Septemberheft (635

bıs 638) Protessor Egenter möchte VO einerten 1n der Schule des Priestertums der ka-
tholischen Kirche herangewachsen sind; hätte Entgegnung auf den Briet selines Bischofs 1absehen.

Er legt lediglich Wert auf die Feststellung, daß N
5 s1e nıcht gegeben, hätten WI1r doch alle ıcht ihm natürlich fernliegt, „die Ehe allzusehr
den Weg diesem unzeıtgemäfßen und gCc- dem Gesichtspunkt des remedium concupiscentiaerade darın zeiıtgemäßen Wagnıs gefunden. (ZU) behandeln“.

Noch einmal ZU Schluß ich habe Ver- Anmerkung der Redaktion

Abschied VO  - der christlichen Welt?

schaft MIt den Römern und die KatholikenIn dıe Auseinandersetzung das Verhältnis
MC}  - Christentum un Welt bringt Oskar mMI1t den muslimischen Bauern nach dem Ende
Köhler der Überschrift „Nachgeschichte der agyptischen Hochkultur vergleichend
einer ‚Christliıchen Welt‘“ (ın dieser schr. Spenglers Morphologie der Nachgeschichte
L5 V 4’ 219—235) eınen aufschlufß- uch können).“ „Heraus AaUuUs dem Turm  CC
reichen Beıitrag e1in. Um Köhlers Thesen autete die Befreiungsparole. Man oing hınaus.
sammen-zuftassen: Dıie „Heimholung der Welt“, Wohin? Dem vegenwärtıgen „Modernısmus“
während Z7zweler Jahrhunderte versucht, 1St 1n der Kirche gehe 6S ebenso w 1e€e den Konser-
dem ırreversiblen Proze{(ß der Dechristianisıie- vatıven dıe Erhaltung der „Christlichen
rung gescheıitert. „Dıie Welt hat iıhre eıgene Welt“, die A jedoch weder 1n der Gesamtge-

sellschaft och 1n einer gesellschaftlichen Son-natürliıche ernunft.“ Köhler zeichnet den e
schichtlichen Ablauf, 1n dem weder die katho- dergruppe mehr geben könne.
lische noch die retormatorıschen Kirchen den Gegen Köhler könnte der Vorwurf erho-
Staat 1n die reine Weltlichkeit entlassen woll- ben werden, habe seinen Zentralbegriff

„Christliche Welrt“ ıcht ausreichend defintiert.ten, spricht VO der „tfortlebenden Ilusıon
Leos XE der eine auch 1Ur partielle Re- ber se1ıne Hınweise auf yeschıchtliche Rr

e1gnNısse machen eutlich, W as gemeınt 1St EsChristianısierung ıcht erreıcht habe Abschlie-
Bend diesem Papst heifst annn AD 1St zrob gesprochen der soz1ıale Katholizismus

des un Jahrhunderts. Incıdenterdiesen Gruppen der natıonalen Ka
tholizismen innerhalb der modernen Gesell- greift Kööhler damıt zurück auftf die Grund-

problematik UÜUNSCLET: Zeıt, iındem sowohlchaft konnte dıe Vorstellung einer ‚Christ-
liıchen Welr‘ weiterleben 1mM ‚Getto'‘, w1e Ursache als uch dıe radikale Tieftfe der Ent-

christlichung aufzeigt. „Der Prozefß der De-INa  =| hıinterher ın simplifizierender Selbstdis-
kriminierung (1im ‚Fellachen‘-Daseın christianısıerung se1it dem Jahrhundert 1St
hätte 9008 dıe Herren der Industriegesell- überaus vielschichtig, auch nach Ländern sehr
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verschıeden, ßr auch regionswelse die Bau- auch nıcht wiederaufleben, W as besagt, da{ß 1N-
CT  - nıcht AaUs, hat ber VOT allem seinen Wr= nerhalb einer pluralistisch organısierten (36=
SPpIuns 1n Teilen der Aristokratie un sellschaft, die dieses Prinzıp bıs A dıe Grenze
liberalen Bürgertum. Niemand wiırd bestrei- der Integrationsunfähigkeit vorgetrieben hat,
tCH; da{ß dıe Verelendung der Massen insbe- katholische Auffassungen, SOWeIlt s1e ber—
sondere 1n der frühindustriellen Zeıt eınen haupt noch legıtim erscheinen un das 1St
u Nährboden tür dıe Dechristianısierung nach Köhler zumındest 7weifelhaft nıcht
darstellte.“ Diıeser zutreftenden Analyse bleibt mehr wirksam eingebracht werden können:
1m Hinblick auf die „Christliche' Welt“ 11UTr ertordert doch dıe Vertretung geistiger und
hinzuzufügen, da{ß ursächlich ür dıe relıg1öse materieller Interessen 1n unNnserer Industrie-
Entscheidung der vorstehend aufgeführten gesellschaft dıe planmäßige Arbeit organısıer-

ter Gruppen. Der Katholizismus nach 1945Kreıise nıcht prımär eın Unbefriedigtsein ber
das Verhältnis VO' Christentum und Welt 1St zunehmen VO der Vorstellung der M1S-
Wafr, sondern der tiefergreifende Zweiftel s1ıO0narıschen Aufgabe des einzelnen atholi-
der Wahrheit des cQhristlichen Glaubens. Am schen Laıen AauSSC  c und löste oder lok-

kerte dıe früher bestehenden Blöcke mi1t demAnfang der Dechristianisierung steht eın Vel-

meıntlı wissenschaftliches Prinzıp dıe Ergebnis, da{fß der einzelne bestenfalls 1n lo-
CN Gruppe arbeitende Katholik überfordertgyöttliche Offenbarung, dıe ebenso w 1e dıe

Tradition verworten wiıird 1St und se1ın Beıtrag tür Staat; Volk und Ge-
Köhler wertiet dıe Sıtuation des Christen- sellschaft tast unbemerkt unterging. Selbst

LUmMS 1n uUunNnNseTeTr Epoche, des „Chrıstentums 1m Kundgebungen der beiden Kirchen 1n Deutsch-
Atomzeitalter“, w 1e formulıiert, als diame- and oder Erklärungen der deutschen Bischöfe
tral andersartıg als 1n jedem Zeitabschnitt Se1- wurden VO den Regierenden höflich ZALT.

Kenntnis m  N, hne daß s1e den polit1-DG zweitausendjährigen Geschichte. Denn
unseTe Welt, tührt AaUs, biıete nıcht den schen Entscheidungsprozeißs wirklich beeıin-

flufßten Der SOgeNaANNTE Dialog verbrämt diegeringsten Haltepunkt für den christliıchen
Glauben, der „Welt“-arm w 1€ n1e C” tatsächliche Einflußlosigkeit kırchlicher T

worden sel1. In den Zeıten der römischen Ver- STanzen

folgung habe der wahre Ott den Öttern Sicherlich würde 9008 den gewichtigen Auf-
des und Satiz Köhlers mißverstehen, wollte 114 AaUusSsImperators gegenübergestanden,
selbst 1MmM ersten Jahrhundert nach der Fran- ıhm dıe Forderung nach einer Trennung VO:

zösischen Revolution bestanden noch Keste Welrt und Glauben und einer totalen Autono-
der „Christlichen NTÄLES fort. Mıt anderen m1€ der Welt herleiten 1n dem Sınn, dıe Kır-

che habe sıch nach dem Scheıitern der VO ıhrWorten, dıe Gesellschaft habe dıe christliche
Substanz restlos verbraucht, und unausgeSPTrO- bısher geforderten „Christliıchen Welt“ den

CGjesetzen der „Weltlichen Welt“ fügenchen klingt A das Transzendentale stehe 1n
eınem unüberbrückbaren Widerspruch ZUr und 1n dieser einzurichten. Denn das würde

1m Ergebnis dahın führen, da{fß dıie Kirchemodernen Gesellschaft. Dieser Vorgang se1
irreversıbel. ıhre Legıitimität Aaus eben dieser Welt

Nach se1ıner scharfsınnıgen Analyse entlißt begründen suchte, indem s1e sıch deren Ten-

Köhler den Leser ohne jeden konkreten Hın- denzen anpadiste und dabei iıhrem Auftrag
WeIls auf das,; W aAs 1U der Katholik tun mufß, unfireu würde, der Welt modischen
mi1t Berufung auf den Theologen Johann Bap- Strömungen das Heıl Chrıiıstı und bei aller
t1St Metz und dıe Hoffnung des Glaubens. Eigenständigkeıt, dıe sıch 1n einem geschicht-
FEıne katholische Soziallehre kann es nıcht lıchen Prozefß erweıtern kann, dıe Unterwer-
mehr gyeben, und der politische Katholizismus fung der Welt das Sıttengesetz CGottes

künden. Um besser, WEeN s1€e sıch 1ndes und Jahrhunderts als die Verte1-
dıgung eıner katholischen Staats- und Gesell- diıeser Mıssıon streckenweıse mi1t Strömungen
schaftskonzeption kann, ber oll nach ıhm trıfft, dıe ıcht christlich bestimmt siınd Aber
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GS ware e1ın schlimmer Fehlansatz, würde die dıe Welt steht bei aller AÄAutonomıie weltlicher
Kiırche moderne Zeitströmungen autzufan- Sachbereiche dem Sıttengesetz Gottes.
CIl suchen, indem S1e S1e ber eine A0 Das Konzıil konkretisiert diese Auffassung 1in
logıe der Welt“ als christliche Postulate nach- dem Verhältnis Kirche Staat: „Immer und
zuwelsen suchte. überall nımmt sS1e das Recht 1n Anspruch, 1n

Kirche ebt und wirkt AaUS der TIradıtion wahrer Freiheit den Glauben verkünden,
Denn Anfang steht die uUu1ls tradierte Of- ihre Soziallehre kundzumachen, ihren Auf-
fenbarung Gottes durch seinen Sohn Jesus Lrag den Menschen ungehindert J.
Christus. Erscheinungsformen der Kırche erfüllen un auch politische Angelegenheiten
sind und werden auch 1n Zukun#f gyeschicht- einer sıttlichen Beurteilung unterstellen,
lıch bedingt se1n. ber eine Geftfahr der (Z25 WEeNnN dıe Grundrechte der menschlichen
SCNWAarT angesıchts der verbreiteten Tradı- Person der das Heil der Seelen verlan-
tionslosigkeit macht ıcht VOT den Kırchen- U  zen (76)

halt, Lehren der Päpste, dıe keine Un- Be1 der Auseinandersetzung die Fre1i-
fehlbarkeit 1n Anspruch nehmen, ber nıchts- vabe der Abtreibung 1n der Bundesrepubliık
destowenı1ger VO oroßer Bedeutung sind, Deutschland, 1n der alle Parteıen des Bundes-
stillschweigend beiseite legen, weıl s1e sıch Lags das naturrechtliche Postulat schwer VeI-
damals w 1e heute MmMi1t bestimmten modischen letzten, kam die Grundentscheidung C
Zeıtströmungen ıcht decken Wo VO  3 dem die „Christliche Welt“ 1n einer Form ZIUE

Verhältnis VO Kirche, Staat un Gesellschaft Ausdruck, dıe keın Katholik Jetzt und 1n Zu-
dıe ede 1St, mu{fß ımmer wıeder auf das kunft hıinnehmen kannn
grundlegende Rundschreiben Pıus DE „Quas Wer das Leben des Menschen 1n der (322
Prımas“ VO Dezember 1925 ber dıe schichte un damıt gleichfalls die Bindung
Eınsetzung des Christkönigsfestes hingewie- der Kırche das Zeitliche bewufßlt bei sıch
SCI1 werden. Eındeutig führt der Papst dem selbst vollzieht, wırd als Katholik die Lösung
VO Köhler behandelten Thema AUS : 99  u des Staates AUsSs seınen sıttlıchen Bindungen
1St 1n dieser Hınsıcht der Herrschaft weder als Ausdruck der pluralistischen (3e
Jesu Christı keın Unterschied machen sellschaft noch als efinitives Ende der „Christ-
zwıschen Einzelmenschen und häuslichen oder lıchen Welt“ hinnehmen. Denn 1n diesem Fall
bürgerlichen Gemeinschaften, denn dıie ware Pluralismus 1U die Umschreibung für
Gemeinschaften vereinıgten Menschen stehen den Ausschlufß gyöttlicher Legıitimität durch
nıcht mıinder der Herrschermacht hrı1- eine welt-ımmanente Legıitimität.
StT1 als dıe Einzelmenschen.“ Im Zusammen- In seiner konkreten Erscheinungsweise 1St
hang mMI1t Säkularisierung un Nachgeschichte Pluralismus sowohl 1n der Gesetzgebung als
der „Christlichen Welt“ sollte die scharte Ver- uch 1m Bildungswesen ıcht 11UT nıcht reli-
urteilung des Papstes: „Die DPest UMNISCHEEGT: Zeıt z1ös-neutral;, sondern chlechthin antırelig1iös,
1St der SOgeENANNTE La1ızısmus mI1ıt seinen Irf=- iındem eıne Weltanschauung V  TI
tumern und gyottlosen Absıchten“ u1lls auch die eın Christ ıcht mehr nachzuvollziehen
heute noch: bedeuten. ermas. Ich nehme 11LULr das vorstehend ANSC-

tührte Rundschreiben Pıus XIL.; 1n dem derDenn dıese grundsätzliche Erklärung WUTL-

de durch das Zweıte Vatikanische Konzıil Papst als Ziel soz1alen Handelns „gerechte
Freiheit, Ordnung, Ruhe, Eintracht und Frie-ıcht gegenstandslos, heißt doch 1n „Gau-

1um eTt spes” (36) „Wırd ber MIt den Wor- der( bezeıchnet, Iso Ziele, dıe 1n oftensicht-
ten ‚Autonomıie 1n zeitlichen Dıngen‘ gzemeınt, lichem Gegensatz der Schulwesen be-
da{fß dıie geschaffenen Dınge ıcht VO Gott herrschenden Konflikttheorie mMI1t iıhren An-

orıften Autorıität und Tradıtion stehen.abhängen und der Mensch s1e hne Bezug
auf den Schöpfer vebrauchen könne, spurt Da{iß Junge Menschen bei solchen Erziehungs-

7z1elen keinen Zugang um Christentum mehrjeder, der Gott anerkennt, W 1€ falsch eine
solche Auffassung ISt.  K Mıt anderen Worten, finden, das die Autorıität CGsottes und die Bın-
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dung se1ne esetze kündet, Iso dıie Frei- Denken seiner Generatıon aufgewachsen, V1 -

heıt des menschlichen Willens begrenzt, dürfte steht dessen Argumentatıon. Wenn ıhm
nıcht verwundern. Hıer liegt eine wesentliche ennoch 1n der folgenden Replik wıder-
Ursache der Dechristianisierung der Jugend, spricht, dann nıcht, recht 7zu behalten.
dıe mi1t vermeiıntl:; jugendgemäßßen Formen Denn 1St oft Sar nıcht erfreulich, sıch nıcht
VO Liturgıe und ähnlichen Veranstaltungen widerlegt sehen.
nıcht bannen 1St Teile der Universitäts- Es 1St richtig, da{ß der Verfasser des Auf-
jJugend übersetzen die ıhnen eingetrichterte Satzes den Leser entliäfßt „Ohne jeden konkre-
antıautorıtäre Konflikttheorie chlechthin 88088 ten Hınweıis autf das, W as 1U der Katholik
Klassenkampf, W 4S annn mitursächlich W U1I- tun mu{(i“ richt1ig, WenNnn 1ne ebenso unda-
de für dıe Restauratıon des Marx1ısmus als mentale W 1e€e konkret praktikable Orientie-

LU für soz1ales und polıtisches Handeln deseınes Ersatz-Heilglaubens. Mıtunter verken-
11611 auch katholische Kreise dıe Schwere des Katholiken als Katholiken gemeınt 1St ber

die Frage des Verfassers, ob denn eın politi-Problems, wWwenn s1e annehmen, ‚38 M könne
be1 Jungen Menschen durch das Aufzeigen VO scher Grundkonsens der Katholiken nıcht

Verbindungslinien VO bestimmten Forderun- wünschenswert sel, 1St bitter EerNSsStitT zemeınt,
und CS 1St ıhm keineswegs „zweiıfelhaft“, da

SC des Marxısmus hll'l 7R Christentum eine
katholische 1n der PolitikBekehrung bewirken. Der Erkenntnisproze{f$ Auffassungen
„überhaupt noch legitim erscheinen“ können.vieler Junger Menschen wurde aut den Schu-

len Schlagworten w 1e€e „kritisch“ oder Sie siınd 1DSO gelegen: oder ungelegen, m1t
Aussıcht auf Durchsetzung der hne „leg1-„mündig“ 1n eine Rıichtung gelenkt, dıe den
(1m: WEeNN S1e katholisch siınd ber 4US derZugang ZU Transzendent_alen In jeder Form
Tatsache, da{ß dıe veschichtlich vewordeneerschwert, wenn b für dıe meılisten 2AUS-
„christliıche Welt“ das Abendland, nıchtschließt, weıl 2US$ dem Blickpunkt der angeb-

lıchen Allmacht des Menschen, für den der soz1ale Katholizismus des und
Jahrhunderts, der 11UTr eın Stück ihrer „Nach-günstıgen gesellschaftlichen Voraussetzungen

alles machbar sel, argumentiert wurde. Nur yeschichte“ war) geschichtlich untergegange
eine solche Argumentatıion, fügte INa hın- ISt, da{fß Iso keine Korrespondenz mehr

zibt 7zwıschen dem christlichen Glauben undE se1 verstandesmäfig nachvollziehbar und
entspreche damıt dem Denken „moderner“ der Gestalt der Welt, wie s1e se1lt dem 18 Jahr-
Menschen. undert vgeworden ISt, resultiert die schwer

Ist dem ber und mMI1t meıliner Schlufß- auf uns lastende Notwendigkeit, entsprechend
folgerung befinde iıch mich 1mM Gegensatz nNeu bestimmen, 1n welcher Orıentierung
Köhler dann 1St die geschichtliche Aufgabe der Christ 1n dieser Welt soz1al und polıtisch
des deutschen Katholiıziısmus rebus S1C stantı- andeln hat Da können u1ls5 auch dıe ehr-
bus, 1n einer pluralistischen Gesellschaft selbst S  reiben Pıus’ XI. 1Ur edingt helfen. Bloße
wieder e1n Faktor dieser Pluralität WCI- Reprisen ber täuschen über das Feld, auf
den und durch Behauptung e1nes katholischen dem handeln ISt, und verhindern damıt
Raums 1n und durchaus 1n Kommunikatıon dıe gebotene NCUC Orıentierung. Eın prom1-
mMIt der übrıgen Gesellschaft die fortschreı-

nenter katholischer Rechtswissenschaftler, d€l'
tende Dechristianıisierung anzuhalten und dem Vertasser 1n der Analyse der Glaubens-
nıgstens teilweise rückgängı1g machen. Das
ber bedeutet Restauratıon katholischer sıtuatıion zustimmte, Aa 1U diese JEi-

dere Seıte“ des soz1alen und politischen Han-
Strukturen 1n Staat und Gesellschaft.

delns beschreiben. ber der Verfasser gCc-Hans Berger steht, da eher Nn könnte, W as INd

nıcht un darf, als W as INa Lu  } oll Die Er-
Der Verfasser dankt Herrn Z  Botschafter

klärung der europäischen BischofskonferenzenDr Hans Berger für die Aufmerksamkeit, dıe
seinem Versuch gew1idmet hat Selbst 1mM den Europa-Wahlen Aßt dankenswert das
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Abendland ruhen: der Preıs datür 1St, da{fß Christus 1st der Herr der Geschichte,sS1e 1emliıch allgemein leiben mMUu und Wer nıcht auf den VO  . ıhm verheißenen
Es esteht keıine Di  eren7z darın, da{ß Beistand des elstes vertraut, 1st eın Dumm-

dıe Jjeweilıge Entscheidung des einzelnen AL kopf der e1N:' Illusionist, wenn S annn den-
hohen Ranges 1St, ber 1n Isolierung „über- och nıcht der Welt verzweiıtelt. ber der
fordert“ 1St jedoch primär ıcht deshalb, Geist weht, und W1e€e wiıll un WIr
weil ıhm der politisch etfiziente ABIOCK“ tehlt können 1Ur hofften, da{fß auch och den
Der einzelne 1st vielmehr als einzelner 1n Se1- Preıs, den die Welt tür iıhre Emanzıpatıion
11C soz1alen und polıtischen Handeln Ühnlich ezahlt hat un noch bezahlen wiırd, 1n das
überfordert W1e 1m Leben se1nes christlichen Meer der „telix culpa“ werten wırd
Glaubens. Er bedarf der Commun1i10o. Der Ort „ Was 11U der Katholik tun mu{$?“ Was
der „Integration“ kann jedoch kein “DlOck deres enn sollen WIr “  Atun . als 1n dieser
se1n, sondern allein die Kirche (1n der Regel Hoftnung glauben und handeln? Dafß ‚alles
onkret salktaslich® erleht 1n der Pfarrge- andere dazugegeben wird“, schließt den polı-
meınde). Das Problem 1St Cc5 freilich, da{fß der tischen Sachverstand durchaus e1in. Möge
„gesellschaftliche Pluralismus“ quer durch dıie den Politikern, die Christen sind, 1n reichem
Kırche und iıhre Gemeınden) selbst verläuft. Ma geschenkt seın als Nüchternheit un
Dagegen hılft weder „AÄquidistanz“ noch dennoch nıcht als bloße taktısche Macherei,
„Block“ Lel mu{(ß das Brot des eiınen Herrn als mutıiger Ausgriff 1n die Zukunft und den-

1n Commun10 mi1t jedem, der s auch noch hne alle Illusionen. Die Christen ber
{St, und annn annn „Na  er.  CC nıcht CUN, leiben für dıe Politiker als „ Wählerpoten-
als se1 1€es eıne bloße Zeremonıie SCWESCNH. tial“ 1n dem Ma{i ınteressant, 1n dem die
Der Verfasser 1St Hiıstoriker und kein politi- Christen ihren Glauben „glaubhaft“ leben
scher Pietist." Seine primäre 5orge ber 1St CS; quantıtatıv und qualitativ. Das 1St dıe poli-
„da{ß s1e auch INOTSCHII glauben können“, tische Macht, dıe ihnen „dazu gegeben wırd“.
CS MI1t dem Leitwort des Jubiläums seiner Darzu da{fß s1e, WECNN S1e ihren Glauben
107zese INOTSCH, WEeNnN aller Vor- Aaus ıhrer Macht 1m „Block“ beziehen wollen,
aussıcht ach dıe Dınge noch schlechter stehen ıhren Glauben verlieren und die Macht noch
werden als heute. Siehr INa enn nıcht heute AIl
schon, w 1e€e brüchig dıie hırchliche Träger- für alles politische Handeln sılt:
chaft VO Schulen un: Hochschulen, VO „Jeder ol se1ın Menschenher-z daran hängen,
Krankenhäusern und Beratungsstellen 1st? ber nıcht selinen Glauben.“ Dies 1St eın Vor-
Was nutzen dıiese Institutionen die WI1r den-a 0 a Qa a i behalt, der schon immer veboten Wal; heute
noch verteidigen haben, darın erfreulich ber wohl mehr enn j W as A4UuS hıistorischer
unterstutzt VO anderen, die ıhren „Tendenz- Erfahrung einsehen können vielleicht eine
schutz“ behalten wollen), WEeNnN S1€ VO der spezıflısche Chance 1n dieser Not unNnseTres

Dechristianisierung ringsum unterwandert christlichen Glaubens I1St Oskar Köhler
werden?
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